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allgemein;

Organ ber fd)toci$enfdjen Wxmtt.
X.3-VIII. 3a^r_on_.

Per Sdjroei}. fHtlitarjeitfdirift XLVIII. „aljrgang.

©ofel» 5. HuflUfl 1882. I¥r. 3«.
(.rfdjeint in lüödjentlidfjen Stummem. SDer Spreta per ©emeftet ift franto burdj bte ©djttjetj Jr. 4.

©ie SBefteiïungen werben bitett an „Senno „djtöabe, jJerlagsbuiJ)l)-nMuttg In Jafet" abtefftvt, bet «Betrog toirb bei ben

auälnättigen Slbonnenten butdj Scadjnaljme erljoben. Sm SluSIanbe neljmen alle SBudjIjanblungen SBefteiïungen an.
SBetattthJOttltiSfjer Stebaltot: Dberftlieutenant bon (.lg. er. '

3tlljaltt llekr ben «Strie. Ultb feine SBerantaffimgen. — äetradjtungen übet tte ©djtefjübungen bet Snfanterie. —
(.togenoffenfetjaft : ©eneraltiefefjl fût ben £tuppenju|ammeti}ug fcet VI. ©i»i]ion 1882. Söefötberungen. ©fe Uebung«veffe be«

©eneralflab«. ©fe .rgänjung be« 3nfantertcofftjier«forp«. Uebet SBcfefeung cet gelbpreblgetftetlcn. SJìeftutfrung. ©a« ©efefe
bet „ifttenmadjung fcet 3nfttuftoten I. Älaffe. ©Ibgenöffifdjct SBetwaltung«offijier«oere(n. ©a« ._ tfj'fdje .ewetjr. ©Ie Uebet»
brudfatte »on Sütidj unb Umgebung. SWIlitättambouren=SB{tein. — Sluëlanb : ©eutfdjlanb : _ctenftafet be« ©enetal« »on bet Stann

ju ©atmflabl. Deftetreldj : Sruppen in S8o«nlen. granttefd) : Sieotflon bet ©retjfetteglemente. ©fe SBiefceretnfüfjrung bet Sttomtnel.
— SBerfdjIebene« : ©a« Ätelngcwefjtfeuer auf gtofje ©iftanjen unfc bie tjeutfge Staftif.

Utbtt ben Ärieg uttb feine Seeanlaffunßen.
(©Ine ©tubfe.)

(gortfefeung.)

_tcu.ere _*«_«.
Sleu.ere Kriege nennt man bie Äriege, roeldje

ein ©taat mit einem ober mehreren .iadjbarftaaten
(bat)er einem âu.ern geinb) fûljrt.

SDer Ärieg, bie ultima ratio ber «^olittf, ift bie

(Sntjdjeibung ber auf gütlictjem SBege ni«j. t metjr
beigttlegenben ©treitigfeiten burdj bie ©eroalt ber
SBaffen.

SDer âu.ere Ärieg ift batjer ein Äampf groeier
ober metjrerer SSòlfer ober Staaten, oon roeldjen
ber eine bem anbern feinen SBiüen attfgrotngen
roilt, roätjrenb legerer biefen .groang "on fid) ab««

guroeljren fudjt.
SRad) Urfadje, j^roeef unb _t)aratter beê Äriegee

fami man Äonoenieng«« unb SSolf.friege untere
fdjeiben.

SDie Äonoeniengfriege Ijaben gum .ßroeef bie SBai)-

rttng roirflidjer ober oermeintiidjer ^ntereffert be.

.olfeë; fie roerben unternommen, roeil bie ©elegen=

Ijeit jum Ärieg günftig ift, um fommenbe ©efatjren
oon bem ©taat abguroenben. gu ben Äonoenieng*
Wegen mûffen roir attâj bie SDunaften» unb Äabi=«

net.ïriege redjnen, roeldje im Sntereffe ber gürften,
leitenben ©taat.mânner, rootjl aud) ani .turjm««
unb (Sroberungëfudrjt u. f. ro. unternommen roerben.

— (Sine befonberê 2trt SDrjnaftenfriege finb bie _rb=

folgefriege. S3eranlaffung gu Äonoenieng» unb oft
aud) SSolf.îrtegen gibt bie .celtgion, bie SDurdjfûtj«

rung geroiffer fogialer ©runbfäfee unb SDoftrinen

u. f. ro.
SDie Äonoeniengfriege roerben burd) bie Armeen

ber ©taaten gefütjrt. (Sitte lebtjafte SL.eilna.me
pou ©eite ber SeoöUerung ift feiten. — S£)ie Äriege

be. lefeten 3jaljrtjuitbert_ unb gum S_^ell auâ) ber

neuem „Seit getjören gu biefer „rt Äriege.
Solf.friege nennen roir biejenigen, bei roeldjen

bie Sîîjeilnatjme an bem Ärieg aUe 9_olï_fdi)id)ten

burdjbringt.
j_tt bem _Jca_e al. baë Sßolf in feinen poften

3ntereffen bebroljt ift ober eê gu fein glaubt, roirb
e. in bem Ärieg bie grö.te Opferroißtgfeit unb
bie grö.te UJÎatfjtentfaltung an ben Jag legen.

3e meljr ber 2_olfâfrieg au§ einem tiefgefühlten
Sebûrfniffe Ijeroorgeljt ober je metjr bie 9.ottjroen*
bigfeit (bie ©elbfterljaltung be. .ingeinen ober be.
©taateg) bagu brângt, befto letzter ift er gu ent»

günben unb im glu. gu ertjalten.

Äriege, bie für bte ^ntereffen ber gürften, ber
©taat.mânner, für Sânbererroerb u. f. ro. unter*
nommen roerben, fönnen burctj uertjöltni.mä.ig
fleine Slrmeen gefütjrt roerben. S3et Äriegen, in
roeldjen ti ftd) um ©ein ober SRidjtfein eine. 33olfe§

Ijanbelt, rote in ben Äriegen be. Sflterttjum. (roo
S_ob ober ©flauem ben SBeftegten erroartete), roirb
{eber roetjrljafte ÏÏRann Ärieger, unb ba erfdjeint
fein Opfer, toetd.ee ber .ingelne bem ©taat.roefen
bringt, gu gro_.

3jn ber neueren gtit Ijaben bie 23olf_friege rooljl
nidjt gum 'ü.inbeften in golge ber milbern ©itten
bti _tjriftenttjitm. ben früheren roilben Straftet
oerloren; ba. befiegte 33olf roirb ntd.t metjr au.=
gerottet. SDodj ti ift feineUntnoglidjr.it, ba% tint
gtit fommt, roo auaj groifdjen ben SSölfern ber
Äampf um baê SDafein roieber in feiner frütjeren
fdjonung.tofen ©eftalt entbrennt.

Sei bem S3olfëfrieg mu_ bie „iaffe be. SSolfeS

oon einem einjigen ©ebanfen beljetrfdjt fein. SDie.

fteljt bei einem _erttjeibigung.frieg am etjeften gu
erroarten ; fdpieriger tft ei, ein gange. 33olf für
ben Stngriff gu begeiftern. $n lefeterem gali muffen
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Ueber den Krieg und seine Veranlassungen.
(Eine Studie.)

(Fortsetzung.)

Aeußere Kriege.

Aeußere Kriege nennt man die Kriege, welche

ein Staat mit einem oder mehreren Nachbarstaaten
(daher einem äußern Feind) führt.

Der Krieg, die ultima ratio der Politik, ist die

Entscheidung der auf gütlichem Wege nicht mehr
beizulegenden Streitigkeiten durch die Gewalt der

Waffen.
Der äußere Krieg ist daher ein Kampf zweier

oder mehrerer Völker oder Staaten, von welchen
der eine dem andern seinen Willen aufzwingen
will, während letzterer diesen Zwang von sich

abzuwehren sucht.

Nach Ursache, Zweck und Charakter des Krieges
kann man Konvenienz- und Volkskriege
unterscheiden.

Die Konvenienzkriege haben zum Zweck die Wahrung

wirklicher oder vermeintlicher Interessen des

Volkes; sie werden unternommen, weil die Gelegenheit

zum Krieg günstig ist, um kommende Gefahren
von dem Staat abzuwenden. Zu den Konvenienz-
kriegen müssen wir auch die Dynasten- und Kabi-
netskriege rechnen, melche im Interesse der Fürsten,
leitenden Staatsmänner, wohl auch aus Nuhm-
und Eroberungssucht u. s. w. unternommen werden.

— Eine besondere Art Dynastenkriege sind die

Erbfolgekriege. Veranlassung zu Konvenienz- und oft
auch Volkskriegen gibt die Religion, die Durchführung

gewisser sozialer Grundsätze und Doktrinen
u. s. m.

Die Konvenienzkriege werden durch die Armeen
der Staaten geführt. Eine lebhafte Theilnahme
von Seite der Bevölkerung ist selten. — Die Kriege

des letzten Jahrhunderts und zum Theil auch der

neuern Zeit gehören zu dieser Art Kriege.
Volkskriege nennen wir diejenigen, bei welchen

die Theilnahme an dem Krieg alle Volksschichten

durchdringt.
.In dem Maße als das Volk in seinen höchsten

Interessen bedroht ist oder es zu sein glaubt, wird
es in dem Krieg die größte Opfermilligkeit und
die größte Machtentfaltung an den Tag legen.

Je mehr der Volkskrieg aus einem tiefgefühlten
Bedürfnisse hervorgeht oder je mehr die Nothwendigkeit

(die Selbsterhaltung des Einzelnen oder des

Staates) dazu drängt, desto leichter ist er zu
entzünden und im Fluß zu erhalten.

Kriege, die für die Interessen dcr Fürsten, der
Staatsmänner, für Ländererwerb u, f. w.
unternommen werden, können durch verhältnißmäßig
kleine Armeen geführt werden. Bei Kriegen, in
welchen es sich um Sein oder Nichtsein eines Volkes
handelt, wie in den Kriegen des Alterthums (wo
Tod oder Sklaverei den Besiegten erwartete), wird
jeder wehrhafte Mann Krieger, und da erscheint
kein Opfer, welches der Einzelne dem Staatswesen
bringt, zu groß.

In der neueren Zeit haben die Volkskriege wohl
nicht zum Mindesten in Folge der mildern Sitten
des Christenthums den früheren wilden Charakter
verloren; das besiegte Volk wird nicht mehr
ausgerottet. Doch es ist keine Unmöglichkeit, daß eine

Zeit kommt, wo auch zwischen den Völkern der
Kampf um das Dasein wieder in seiner früheren
schonungslosen Gestalt entbrennt.

Bei dem Volkskrieg muß die Masse des Volkes
von einem einzigen Gedanken beherrscht sein. Dies
steht bei einem Vertheidigungskrieg am ehesten zu

erwarten; schmieriger ist es, ein ganzes Volk für
den Angriff zu begeistern. In letzterem Fall müssen
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aitfjerorbentlidje Sertjältniffe einen foldjen Ärieg
notbroenbig madjen.

3n bem Wa%t, ali bai Sol! fidj im SBorftanb
befinbet, al. SRtdft unb ©eredjtigfeit im Innern
tjerrfdjen, ali gleite 3lltereflert/ gleidje Religion
unb ©pradje bie Serootjner oerbinben, roirb eê

leidtjter fein, bai gange .olì gegen einen fremben

.inbringting in Seroegung gu fefeen.

Unmöglidj roirb ber eigentliche .olf.frieg, roo

nur eine Älaffe ober eine Partei ber Seoölterung
an bem gegenroärtigen 3uftanb ber gefeflfdjaftlidjett
.inridjtungen ein 3ntereffe tjat.

SBirb in einem ©taat ein Sttjeil ber Seoôlfentng
unterbrücft, finben .cetfctëoerlefeungeit ober

Verfolgungen roegen politifdjen ober religiöfett Slnfidjten
ftatt, fo roirb matt biefen ni$t für ben Solïêfrieg
begeiftern fönnen. Oft finbet fogar ber geinb an
ber unterbrächen Satte, einen SSunbe.genoffen.

SDer Umftanb, ba_ bie fcfiroeigerifdjen Orte am

.nbe bti lefeten 3°-lJïtjunbertê baê brücfenbe Unter»

ttjauenoertjältni. ber ^ierrjdjaften aiifguljeben fidj
nidjt entfajlie.en fonnten, roar nidjt gum minbe»

ften Urfaaje, bafc ein Solfsfrieg unmöglidj roar
unb bie ©djroeig nactj oertjàltni.mâfjig geringem
SBiberftanb bie Seute eineê fremben .robererê
rourbe.

(Sin âtjnlidjeê Seifpiel liefert bie polnifdje _r*
tjebuug 1830/31. — SRnt ba roo alte Serootjner
baê tjöd)fte Sntereffe an ber (Srtjaltutig beê ©taateê
Ijaben, ift ber Solïêfrieg möglidj.

Sebingung gu mâdjtiger Äraftentroicfluug im

galle .riegerifdjer Serroicflungeit mit ben SRad)bax--

ftaaten finb georbnete 3uftänbe im 3unern, Ser»

tretung ber roatjren ^utereffeit be§ Solfeê trade

Sttt.eit. — §ält eine ..egierttng an biefen ®runb=
fäfeen feft, fo roirb fie auaj ber Unterftüfeung beë

Solfeê fidjer fein fönnen ; oertritt ftt bagegen nur
itjre eigenen Sntereffen ober bie einer Sartei, fo

roirb fie im ^nnern unb naa) Slufjen fdjroad) fein.
Oberft ©uibert fagt: „©djroaaje unb fdjledjt ein*

gerichtete ©taaten fmb unauffjörlidj baê ©piel ber

Umftanbe unb beê ©tücfe. ©ie fürdjten fidj oor
innerlidjen Unrutjen unb oor SlnfäUen oon au.en.
SDurdj bie Solitif iljrer Diadjbarn batjin geriffen,
finb fie beinatje immer genöttjigt, itjrem eigenen

roarjren Sortljeil guroiber gu tjanbeln. Stoê burd)

„rjranitet, Sift, niebetträdjtige _D_ittel, gatfdjljeit
unb burdj Mangel an Streue unb ©lauben ertjal»
ten fie ftdj nur bitiroeife bei U)rer fdjmadjtenben

6'ïifteng."

^eranfttijfung ju äit.erat Kriegen.
SDie Solitif eineê jeben ©taateê ift entroeber auf

„.rljalten ober _rtoerben" gerietet. — SBenn

nun in biefer Segietjung bie Sntereffen groeier

©taaten einanber guroiberlaufen, fo mu. eê früher
ober fpäter gum Äampf fommen. — ©eljr ridjtig
nennt ©eneral (Slauferoife ben Ärieg „eine mit ge»

roaltfamen Mitteln fortgefefete Solitif". — SDer

©taatêgroecf fann am _nbe immer nur burd) bie

SBaffen erreidjt roerben. ©o ift eê bei bem poli«

tlfdjen Stngreifev uttb bem politifdjen Serttjeibiger,

b. tj. bei bem, ber ein befteïjenbeê Sertjâltnt. an«

bern unb bem, ber e§ roeiter aufredjt erfjalten roiü.
SDie politifdjen gmtät jebeê ©taateê finb burd)

feine inneren unb äu.eren Serbältniffe bebtngt;
ein gut geleiteter ©taat roirb auë biefem ©runb
ftetê bie gleidjen politifdjen gmtdt oerfolgen unb

nur in ben Mitteln, biefe gu erreidjen, einen SBedjfel
eintreten laffen.

.in gefdjicfter ©taatëmann roirb bie günftige
©elegenljeit, bem gklt nätjer gu fommen, benüfeen.

3ft ein Ärieg unoermeiblid), fo ift eê am beften,

iljm fütjn entgegen gu getjen. — _ê ift unridjtig,
ben Stngriff abgttroarten, ba ber ©egner benfelben

fonft unter ben für iljn günftigften Sertjältniffen
unternehmen roirb.

SDaburd), ba. man betn geinb guoorfommt, oer=

metjvt matt bie t.tjancen beë .rfoïgeë. ©o tjanbel=

ten bie gro.en gelbtjerrn unb ©taatêmânuer aller

Reiten; fo Cannibal bei .rôffnung beë groeiten pu*
nifdjen äriegee, fo griebridj ber ©rofje im erften

jdjlefifdjen Äriege unb gegenüber ben Äoalitionen
im %af)X 1756, Napoleon I. in ben Satjren 1805,
1807 unb 1809 unb Äönig griebridj SBilijetm 1870.

.cidjtê ïann unrichtiger fetn, ale um jeben S#xtii

grieben behalten gu roollen. £sat ein ©taat bie

Sibfidjt, une mit Ärieg gu übergietjen, fo tjitft altee

.cadjgebeti nidtjte. „inen Setoeiê tjiefür liefert baë

Senetjmen granfreidjê gegenüber ber ©ajroeig 1798

unb baë oon Sreu.en gegenüber Oefterreiaj 1866.

©er ïïtadjttjeil ber Unentfdjtoffentjett ift, bafj man
ben günftigen Shtgenblicf, ben Ärieg gu eröffnen,

niajt benüfet unb, gum SBiberftanb enbliaj gegroun=

gen, biefen unter ben benfbar ungünftigften Sev»

tjältniffen beginnt.
SDen Ärieg gang oermeiben fann fein ©taat, er

roollte benn otjne SBiberftanb feine ©rifteng auf««

geben.

Sluê biefem ©runb mit. fiaj jeber ©taat anf
ben Ärieg im Sltlgemeinen oorbereiten, b. Ij. ein

SBetjrroefeit fdjaffen.
Ueberbieê ift eê für jebeê ©taatêroefeu oou tjödj««

fter SBidjtigfeit, bie ©efatjren, roeldje baêfelbe bc^

Jroljen, bei gelten gu erfennen unb itjnen guoor<

gufominen. SDieê oeranlafjt une, einen Slugenblicf
bei ber äu.eren Soliti! gu oerroeiten.

(©djlufj folgt.)

SBetrndjhmgcn übet bte Sdjtep&ungett ber 3n«
fanterie oon einem preu.ifdjen ©tabê«Ofjigier.
Setiin, 1882. Serlag oon griebridj fiucfljarbt.

gr. 8°. 118 ©. Smê gr. 4.
(gortfefeung.)

SDie ©djrift getjt bann gu ber .inroirïuuçi ber

tjötjeren Sorgefefeten auf ben ©ang ber ©àjie.=
Übungen über. Sei biefer ©elegentjeit roirb u. 21.

rootjl mit .tedjt gefagt : „(Si roâre ein arger Ser=

fto., bie gaffi ber innerljalb eineê geroiffen geit-
abfdjnitteë gu oerfdjie.enben Satronen, begietjitngê^

roeife bie Stngaljl ber gu erfültenben Sebingungen
oorfdjreiben gu roollen."

SDer Serfaffer fäljrt fpäter fort: „Sltterbingê mag
eê einem befonberê begabten Äompagnie««Rtjef (einem
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außerordentliche Verhältnisse einen solchen Krieg
nothwendig machen.

In dem Maße, als das Volk sich im Wohlstand
befindet, als Recht und Gerechtigkeit im Innern
herrschen, als gleiche Interessen, gleiche Religion
und Sprache die Bewohner verbinden, wird es

leichter sein, das ganze Volk gegen einen fremden

Eindringling in Bewegung zu setzen.

Unmöglich wird der eigentliche Volkskrieg, wo

nur eine Klasse oder eine Partei der Bevölkerung
an dem gegenwärtigen Zustand dcr gesellschaftlichen

Einrichtungen ein Interesse hat.

Wird in einem Staat ein Theil der Bevölkerung
unterdrückt, finden Rechtsverletzungen oder

Verfolgungen wegen politischen oder religiösen Ansichten

statt, so wird man diesen nicht für deu Volkskrieg
begeistern können. Oft findet sogar der Feind an
der unterdrückten Partei» einen Bundesgenossen.

Der Umstand, daß die schweizerischen Orte am

Ende des letzten Jahrhunderts das drückende

Unterthanenverhältniß der Herrschaften aufzuheben sich

nicht entschließen konnten, mar nicht zum mindesten

Ursache, daß ein Volkskrieg unmöglich mar
und die Schweiz nach verhältnißmäßig geringem
Widerstand die Beute eines fremden Eroberers
wurde.

Ein ähnliches Beispiel liefert die polnische

Erhebung 1830/31. — Nur da wo alle Bewohner
das höchste Interesse an der Erhaltung des Staates
haben, ist der Volkskrieg möglich.

Bedingung zu mächtiger Kraftentwickluug im

Falle kriegerischer Verwicklungen mit den Nachbarstaaten

sind geordnete Zustände im Innern,
Vertretung der wahren Interessen des Volkes nach

Außen, — Hält eine Regierung an diesen Grundsätzen

fest, so wird sie auch der Unterstützung des

Volkes sicher sein können; vertritt sie dagegen nur
ihre eigenen Interessen oder die einer Partei, so

wird sie im Innern und nach Außen schwach sein.

Oberst Guibert sagt: „Schwache und schlecht

eingerichtete Staaten sind unaufhörlich das Spiel der

Umstände und des Glücks. Sie fürchten sich vor
innerlichen Unruhen und vor Anfällen von außen.

Durch die Politik ihrer Nachbarn dahin gerissen,

sind sie beinahe immer genöthigt, ihrem eigenen

wahren Vortheil zuwider zu handeln. Blos durch

Tyrannei, List, niederträchtige Mittel, Falschheit
und durch Mangel an Treue und Glauben erhalten

sie sich nur bittweise bei ihrer schmachtenden

Existenz."

Veranlassung zu äußeren Kriegen.
Die Politik eines jeden Staates ist entweder auf

„Erhalten oder Erwerben" gerichtet. — Wenn

nun in dieser Beziehung die Interessen zweier
Staaten einander zuwiderlaufen, so muß es früher
oder später zum Kampf kommen. — Sehr richtig
nennt General Clausewitz den Krieg „eine mit
gewaltsamen Mitteln fortgesetzte Politik". — Der
Staatszmeck kann am Ende immer nur durch die

Waffen erreicht werden. So ist es bei dem

politischen Angreifer und dem politischen Vertheidiger,

d. h. bei dem, der ein bestehendes Verhältniß än-
dern und dem, der es weiter aufrecht erhalten will. ^

Die politischen Zwecke jedes Staates sind durch z

seine inneren und äußeren Verhältnisse bedingt;
ein gut geleiteter Staat wird aus diesem Grund
stets die gleichen politischen Zwecke verfolgen und ^

nur in den Mitteln, diese zu erreichen, einen Wechsel ;

eintreten lassen. z

Ein geschickter Staatsmann wird die günstige -

Gelegenheit, dem Ziele näher zu kommen, benützen.

Ist ein Krieg unvermeidlich, so ist es am besten,

ihm kühn entgegen zu gehen. — Es ist unrichtig,
den Angriff abzuwarten, da der Gegner denselben

sonst unter den für ihn günstigsten Verhältnissen

unternehmen wird.
Dadurch, daß man dem Feind zuvorkommt,

vermehrt man die Chancen des Erfolges. So handelten

die großen Feldherrn und Staatsmänner aller

Zeiten; so Hannibal bei Eröffnung des zweiten

panischen Krieges, so Friedrich der Große im ersten

schlesischen Kriege und gegenüber deu Koalitionen
im Jahr 1756, Napoleon I. in den Jahren 1805,
1807 und 1809 und König Friedrich Wilhelm 1870.

Nichts kann unrichtiger sein, als um jeden Preis
Frieden behalten zu wollen. Hat ein Staat die

Absicht, uns mit Krieg zu überziehen, so hilft alles

Nachgeben nichts. Einen Beweis hicfür liefert das

Benehmen Frankreichs gegenüber der Schweiz 1798

und das von Preußen gegenüber Oesterreich 1806.

Der Nachtheil der Unentschlossenheit ist, daß man
den günstigen Augenblick, den Krieg zu eröffnen,
nicht benützt und, zum Widerstand endlich gezwungen,

diesen unter den denkbar ungünstigsten
Verhältnissen beginnt.

Den Krieg ganz vermeiden kann kein Staat, er

wollte denn ohne Widerstand seine Existenz
aufgeben.

Aus diesem Grund muß sich jeder Staat auf
den Krieg im Allgemeinen vorbereiten, d. h. ein

Wehrwesen schaffen.

Ueberdies ist es für jedes Staatswesen von höchster

Wichtigkeit, die Gefahren, melche dasselbe bc^

srohen, bei Zeiten zu erkennen nnd ihnen zuvor<
zukommen. Dies veranlaßt uns, einen Augenblick
bei der äußeren Politik zu verweilen.

(Schluß folgt.)

Betrachtungen über die Schießübungen der In-
fanterie von einem preußischen Stabs-Ossizier.
Berlin, 1882. Verlag von Friedrich Lnckhardt.

gr. 8«. 118 S. Preis Fr. 4.
(Fortsetzung.)

Die Schrift geht dann zu der Einwirkung der

höheren Vorgesetzten auf den Gang der

Schießübungen über. Bei dieser Gelegenheit wird u. A.
wohl mit Recht gesagt: „Es märe ein arger Verstoß,

die Zahl der innerhalb eines gewissen

Zeitabschnittes zu verschießenden Patronen, beziehungsweise

die Anzahl der zu erfüllenden Bedingungen
vorschreiben zu wollen."

Der Verfasser führt später fort: „Allerdings mag
es einem besonders begabten Kompagnie-Chef (einem


	Ueber den Krieg und seine Veranlassungen

